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Banater Ortschaften stellen sich vor (22) 
Tschene 

Unsere Gemeinde ist ein Vielvölkerstaat 
im kleinen. Serben, Rumänen, Deutsche, 
Kroaten, Ungarn, Bulgaren, Zigeuner, Ju­
den prägten oder prägen noch heute das 
Gesicht unseres Dorfes. Jede Volksgrup­
pe hat ihre eigene Geschichte. Hier soll 
jedoch hauptsächlich von uns Deutschen 
berichtet werden. 

Die erste urkundliche Erwähnung des 
Dorfes stammt aus dem Jahre 1221. Die 
Propstei Ittebe wird dabei als Grundherr 
genannt. Bereits vor Beginn des 14. Jh. 
wechselt der Ort in den Besitz des Ge­
schlechtes der Dorozsma. Bald danach 
gelangt das Dorf in den Besitz von Botos 
Janos, doch schon im Jahre 1330 gehört 
der Ort zum Besitz der Festung Sarad. 
1479 verkauft Garai J6b das Dorf an 
Banfty Mikl6s und Banffy Jakob. 

In der 164 Jahre dauernden Zeit der 
Türkenherrschaft gerät das Dorf ein einzi­
ges Mal in die Schlagzeilen der Weltge­
schichte, als am 26. August 1696 bei 
Tschene eine erbitterte Schlacht zwischen 
dem kaiserlichen Heer unter dem Oberbe­
fehl des sächsischen Kurfürsten Fried­
rich August und den Türken in Anwesen­
heit ihres Sultans Mustafa 11. stattfindet. 
Die Kaiserlichen müssen eine schwere 
Niederlage hinnehmen; über dreitausend 
Menschen finden dabei den Tod. Die 
Kampfhandlungen werden die Bewohner 
zur Flucht veranlaßt und das Dorf schwer 
beschädigt haben. 

Die auf Anordnung von Graf Mercy 
1723-25 angefertigte Landkarte des Ba­
nates verzeichnet Tschene als unbewohn­
ten Ort. 

Bald danach lassen sich die ersten Ser­
ben, Rumänen und Bulgaren im Dorf nie­
der. 1 i 40 errichtet ein Bulgare eine Wind­
mühle, 1760 ein Serbe eine Wassermühle; 
1775 wird eine Roßmühle gebaut. Zwi­
schen 1780 und 1790 läßt der Jude Grün­
baum eine Bierbrauerei errichten. 

Zuzug der Deutschen 

Auf der Suche nach Arbeit kamen die 
ersten Deutschen bereits vor 1800 nach 
Tschene. Als Arbeiter, Tagelöhner, Hand­
werker oder Bauern zogen sie aus den 
umliegenden Ortschaften zu und brachten 
ihre Sitten und Bräuche und ihre heimatli­
chen Mundarten mit. Daraus entstand die 
Tscheneer deutsche Mischmundart süd­
rheinfränkischer Prägung. Auch Kaufleute 
fanden in der aufstrebenden Gemeinde 
gute Entfaltungsmöglichkeiten vor. 

Zwei Roßmühlen wurden gebaut: die 
eine 1830 von Familie Röser aus Gertia­
nosch, die andere 1840 von Familie Roth­
sching. 

Zum Dank dafür, daß sie heil aus der 
Gefangenschaft der Aufständischen von 
1848-1849 entkommen sind, haben 
Adam und Katharina Hahn 1852 am 
Dorfende, an der Landstraße nach Gertia­
nosch, ein Kreuz aufstellen lassen. 1861 
wird das "Heck'sche" Kreuz gestiftet und 
an der Kreuzung der Deutschen Gasse 
errichtet. 

Nachdem die Bega bei Tschene um 
1874 begradigt wurde, baute man eine 
Holzbrücke über den Fluß. In ihrer Nähe 

errichteten Michael Müller und Peter 
Weiß 1888 eine Dampfmühle. Ab 1912 
wurden im Dorf Leitungen verlegt und die 
Bewohner mit Strom versorgt. Nachdem 
ein heftiger Sturm 1931 die Leitungen 
zerstört hatte, wurde erst ab 1957 ein 
neues Stromnetz gebaut und in Betrieb 
genommen. 

Von 1877 bis 1919 war Tschene Sitz des 
gleichnamigen Bezirkes, der eine Fläche 
von 85696 Joch bedeckte, 5911 Häuser 
umfaßte und 32821 Einwohner zählte. 

Das 1890-91 von den Kroaten erbaute 
"große" Wirtshaus war oft Stätte deutscher . 
Feste und Veranstaltungen. Ebenfalls in 
der Hauptgasse errichtete Adam König 
um 1922 ein schönes Wirtshaus mit gro­
ßem Tanzsaal. 

Die 1906 von Stefan Ruttner erbaute 
Apotheke wurde Ende der 40er Jahre 
enteignet und als Staatsbetrieb fortgeführt. 

Ackerbau und Viehzucht 

Die Landwirtschaft bildete das Rückgrat 
der Dorfwirtschaft. Die Verwendung hoch­
wertiger Futtermittel und die Mitwirkung 
erfahrener Tierärzte (z. B. Nikolaus Roth­
sChing, Michael Hann, Arnold Laufer) 
führten zu hervorragenden Ergebnissen in 
der Viehzucht. 

Auch die Früchte der Technik wurden 
genutzt. 1902 kam die erste Dampfdresch­
maschine ins Dorf. Später folgten andere 
Maschinen. Der Schlosserbetrieb Adam 
Weiß bot technische Dienstleistungen an. 
Er kaufte als erster im Ort, 1925, einen Lkw 
und betrieb zeitweilig einen Bus-Pendel­
dienst. 

1939 waren von den rund 8400 Joch 
Ackerbodens der Gemarkung Tschene un­
gefähr 5400 Joch in deutscher Hand; etwa 
600 Joch davon gehörten Gertianoscher 
deutschen Bauern. Zu den Tscheneer 
deutschen Großbauern zählten, unter an­
deren, Christoph Rothsching (Pußta), 
Matthias Rothsching (Pußta), Nikolaus 
Rothsching, Hans Zahner, Josef Zah­
ner, Franz Wiszt, Simon Mixich. 

Die deutschen Lehrer 

Die alte Schule wurde 1840 erbaut, die 
neue oder "deutsche" im Jahre 1902. Bis 
1924 gab es eine sechsjährige Volksschu­
le, vom Anschluß an Rumänien bis zur 

Kulturheim, "Kinderkirchweih " 

Schulreform 1948 eine siebenjährige, da­
nach nur die Unterstufe (1. bis 4. Klasse) 
der Volksschule. Der bedeutendste deut­
sche Lehrer vor dem 1. Weltkrieg war 
Josef Dittrich (von etwa 1872 bis 1907). 
Damals wurde noch hauptsächlich in deut­
scher Sprache unterrichtet. 

Georg Schuld und Elisabeth Glass 
(von etwa 1912 bis 1933) mußten bis 1918 
in ungarischer Sprache unterrichten. Nach 
dem Anschluß an Rumänien war die 
Hauptunterrichtssprache wieder Deutsch. 

Hans Sedule (von etwa 1933 bis 1944) 
und Josephine Stützer (von etwa 1933 
bis zur Flucht; 1945 bis 1948) brachten 
einen neuen Geist in die Dorfgemein­
schaft. Von den Lehrkräften nach dem 2. 

Weltkrieg hat sich Anna Muttar (später 
verh. Renn), von 1952 bis 1984 in Tschene 
tätig, die größten Verdienste erworben. Die 
Pflege der deutschen Sprache, des deut­
schen Volkstanzes und des lebendigen 
deutschen Volksliedes lag ihr allzeit am 
Herzen. 

Kirche und Friedhof 

Die 1840 erbaute alte Schule wurde von 
Deutschen, Kroaten und Ungarn auch als 
Bethaus genutzt. Rund 16000 ungar. Kro­
nen haben der Bau und die wichtigsten 
Teile der Ausstattung der in schlichtem 
neugotischem Stil gehaltenen und 1896 
geweihten röm.-kath. Kirche gekostet. 
1905 erhielt Tschene eine eigene Pfarre. 
Der erste Pfarrer hieß Jakob Schweinin­
ger. Am längsten im Amt war Emmerich 
Dents (Tscheche?): von 1913 bis 1956. 
Der mittlerweile eingetretene Pfarrerman­
gel hat dazu geführt, daß der jeweilige 
Gertianoscher Pfarrer (von 1959 bis heute 
Wilhelm Prinzinger) die Tscheneer Pfarre 
mitbetreuen muß. 

1927 hat die Gemeinde auf dem Fried­
hof ein würdiges Heldendenkmal für die 
Gefallenen des 1. Weltkrieges aufstellen 
lassen. In dieses Denkmal wurde später 
auch eine Inschrift zum Gedenken an un­
sere Helden des 2. Weltkrieges gemeißelt. 

Zwei Kapellen stehen auf dem Friedhof: 
die eine wurde 1928 von der ungarischen 
Familie Szekeres errichtet, die andere 
1929 von Familie Zobay. 

Zeit des Wachstums (vor 1800 bis 1918) 

Neben dem Zuzug und der Einheirat war 
es vor allem der Kinderreichturn, der dazu 
führte, daß im Jahre 1900 bereits 862 
Deutsche im Ort lebten, 1910 sogar schon 
957 (= 35,1 % der Dorfbewohner). 

Der Druck des ungarischen Staates auf 
das Deutschtum in Schule, Kirche und 
öffentlichem Leben rief die Widerstands­
bewegung der Deutschen hervor. 

Aus Tschene kommen zwei Persönlich­
keiten, die sich im Kampf um die Erhaltung 
des Deutschtums einen Namen gemacht 
haben: 

Karl EeUer von Arizi (geb. 1804 Tsche­
ne, gest. 1870 Detta) ist der Mann, der im 
2. "Schwabengesuch" von 1849 an den 
Kaiserhof in Wien als der vorgesehene 
"Schwabengraf" genannt wird. 

Fotos: Horst Weißgerber 

Stefan Jäger (geb. 1877 Tschene, gest. 
1962 Hatzfeld) hat sich als Maler der 
Banater Schwaben unvergänglichen 
Ruhm erworben. Das glückliche Ver­
schmelzen von Wille und Begabung kenn­
zeichnen seinen großen Wurf, der unter 
dem Namen. "Die Einwanderung der 
Schwaben in das Banat" allgemein be­
kannt wurde. Dieses Gemälde, 1,45 Meter 
ma15,10 Meter, wurde 1910 in Gertianosch 
festlich enthüllt. Heute wird dieses Gemäl­
dein Hatzfeld in der "Stefan-Jäger-Ge­
denkstätte" ausgestellt. 

Zeit der Blüte (1919 bis 1944) 

Nach dem 1. Weltkrieg kam Tschene 
zunächst zu Jugoslawien, wurde aber 
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1924 gemäß der Belgrader Konvention von 
1923 im Rahmen eines Gebietsaustau­
sches dem Königreich Rumänien ange­
gliedert. 

Unter dem Einfluß der neuen Gedanken 
aus dem Reiche wuchs die Deutsche Be­
wegung. Das Selbstbewußtsein war ge­
stärkt. Man begriff, daß die Banater 
Schwaben ein fester Bestandteil des ei­
nen, unteilbaren deutschen Volkes sind. 
Anfang der 30er Jahre wurde der 
"Deutsch-katholische Jugendverein" und 
der "Deutsche Männergesangsverein" ge­
gründet. Lehrer Hans Sedule hatte sich 
der Jugendbildung und der Pflege des 
deutschen Liedgutes angenommen. Fer­
ner ist er unseren Landsleuten als begab­
ter Redner in Erinnerung geblieben. Anna 
Sedule und Magdalena Heidenfelder lei­
teten den "Deutschen Mädchenkranz" . 

Kirche von Tschene 

Der erste Ortsleiter, Josef Hahn, wurde 
nach drei Monaten dieser Aufgabe entbun­
den und durch Christoph Rothsching 
(Pußta) ersetzt, der dieses Amt bis zum 
Ende des Krieges innehatte. Zum Dorfbau­
ernführer wurde Anton Hess bestimmt. 

1930 lebten 1033 (= 38,8% der Bewoh­
ner) und 1940 noch 1023 Deutsche im 
Dorf. Die Bedeutung der deutschen Volks­
gruppe im Ort kommt auch durch die Wahl 
zweier deutscher Dorfrichter (Bürgermei­
ster) zum Ausdruck. Hans Engelmann 
amtierte von 1926 bis 1930, Adam König 
von 1934 bis 1938. In seine Amtszeit fiel, 
1936, der erneute Anschluß der Gemeinde 
an den Bahnverkehr. 

Zeit des Schrumpfens (1945 bis heute) 

Die Opfer des Krieges und seiner Fol­
gen, die wir beklagen, sowie die nicht mehr 
zurückgekehrten Flüchtlinge haben das 
Schrumpfen der deutschen Volksgruppe 
eingeleitet. 

Die nach Kriegsende 1945 nach Tsche­
ne zurückgekehrten Deutschen fanden ih­
re Häuser von Fremden bewohnt vor. Am 
23. Mai 1945 wurde nämlich das Bodenre­
formgesetz verabschiedet, das die ent­
schädigungslose Enteignung des privaten 
Bodenbesitzes über 50 Hektar sowie des 
Grundbesitzes von "Kollaborateuren, 
Kriegsverbrechern, Landflüchtigen" vor­
sah. Auch die Häuser der Deutschen wur­
den entschädigungslos enteignet. In den 
folgenden Jahren wurde aber ein Teil die­
ser Maßnahmen abgemildert. Im Frühjahr 
1949 wurde mit der "sozialistischen Umge­
staltung" der Landwirtschaft begonnen. 

Der nächste Schicksalsschlag traf unse­
re deutschen Landsleute im Juni 1951, als 
eine stattliche Anzahl von Familien in die 
Baragan-Steppe zwangsUmgesiedelt wur­
de, und zwar unter äußerst erschwerten 
Bedingungen. Nach etwa fünf jährigem Lei­
den durften sie wieder nach Tschene zu­
rückkehren. 

Man schöpfte die staatlicherseits ge­
währten Rechte aus: Nach anfänglichem 
Verbot durfte wieder Kirchweih gefeiert 
werden. Dabei wird die Tscheneer deut­
sche Volkstracht angelegt. Die Tscheneer 
Blasmusikkapelle sorgt für'gute Stimmung. 

Die deutschsprachigenZeitungen "Neu­
er·Weg" und "Neue Banater Zeitung" fan­
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